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Lebenszweck erfüllt bat . Der frmlzöfifche Naturforscher Fabre hat diese
Verhältnisse in seinem Souvenirs Entomologigues lichtvoll und auf
überzeugende Experimente gestützt dargetan . Forels eigene Beobach¬
tungen , wie auch die anderer , stimmen völlig damit überein . Bei den
Ameisen sterben auch sämtliche Männchen kurz nach einer tollen lustigen
Hochzeitsfahrt , bei welcher eine meistens polyandrische Liebe förmlich rast .
Hier besitzt aber das Weibchen einen Samenbeyälter , der den Samen
vieler Männchen enthält und ihr gestattet , jahrelang ihre Eier eines nach
dein andern zu befruchten und so als langlebige Mutter einer Ameisen¬
kolonie zu funktionieren . Tli.

Astronomisches .
Unsere neue Sonne . Am 21 . Februar 1901 wurde von Dr . Andersen

in Edinburg und gleichzeitig von einem Studenten der Astronomie in
Heidelberg im Perseusbilde ein neuer Stern entdeckt , der den Namen
„ Nova Persei " erhielt . Der Leiter der Konsington -Sternwarte in London ,
Norman Lockyer , hat nun diesen Stern fortwährend beobachtet und ist
dabei zu dem Resultat gekommen, daß der neue Persensstern sich mit
einer Geschwindigkeit von 120 Kilometer in der Sekunde sich auf unsere
Erde zu bewegt , d . h . auf unser Sonnensystem . Wird er davor Halt
machen? Nach seiner Ansicht nicht . Seine Fantasie sieht in diesem Per¬
seusstern unsere neue Sonne , die dereinst berufen sein wird , anstelle der
alten erkaltenden , unseren Erdball zu beleuchten. Denn bekanntlich wird
die Sonne , die beständig Licht und Wärme ausstrahlt , nach Berechnungen
des verstorb . Physikers v . Helmholtz in 17 Millionen Jahren ihre sämtliche
Wärme verloren haben ; aber schon nach fünf Millionen Jahren wird sie
so kalt und wenig leuchtend geworden sein, daß alles organische Leben
auf der Erde aufhören muß . Nun wird der neue Perseusstern in etwa
viereinhalb Millionen Jahren in unsere nächste Nähe gerückt sein. Ein
direkter Zusammenstoß Zwischen ihm und der Sonne ist ausgeschlossen ,
deswegen , weil das mächtigere Gestirn , welches in diesem Falle der neue
Perseusstern ist, das kleinere , in diesem Fall die Sonne , in seinen Bann¬
kreis zwingen und von ihm in elliptischer Bahn umkreist werden wird .
Nach des genannten Astronomen Berechnung übertrifft der neue Perseus¬
stern unsere Sonne an Größe und Glanz etwa Vierzigmal . Zwar ver¬
liert auch er in vier und einhalb bis fünf Millionen Jahren erheblich an
Wärme und Glanz ; wenn er aber dann die Sonne als einen Planeten und
in ihrem Gefolge die Erde um sich herum zwingt , so hat er noch genügend
Licht und Wärme behalten , um das organische Leben auf der Erde um
eine neue Reihe von Millionen Jahren zu garantieren . Es scheint daher ,
als ob in der Natur eine so unbegrenzte Erneuerungsmöglichkeit für
Zeben und Fortschritt gegeben ist , daß die Menschen auch für ihre Nach¬
kommen nach fünf Millionen Jahren keine Sorge sich zu machen brauchen.

7K .
Medizinisches .

Was ist Blutsverwandtschaft im entwicklungSgeschichtlichen Sinne ? Bis¬
her hat sich die Wissenschaft beim Nachweise der Blutsverwandtschaft zwischen zwei
lebenden Wesen an morphologische Tatsachen , anatomische Argumente , entwick¬
lungsgeschichtliche Ergebnisse, paläontologische Beweise, Kreuzungsversuche ge¬
halten , ohne auf solchem umständlichen Wege immer zu sicherem Ziele gelangt zu
sein. Einen anderen , einfacheren Weg hat vor einigen Jahren HanS Friedenthal
eingeschlagen. In Verfolgung der Ursachen anfänglicher Mißerfolge bei Blut -
ransfusionen zu Heilzwecken , bei welchen Tierblut zur Injektion kam , gelangte

man zur Erkenntnis , daß sich Blutkörperchen nur mit dem Serum von gleich¬
artigen oder sehr nahe verwandten Tieren mischen , während sie vom Blutwasser
fremdartiger Tiere aufgelöst werden , man also nur das Blut deS Tieres mit dem
eines anderen zu mischen und dann daS Serum zu untersuchen brauche, um über
die Blutsverwandtschaft beider Tiere Aufschluß zu erhalten . So hat man Blut¬
mischungen zwischen verschiedensten Tieren vorgenommen , daS Blut der Wunder -
ratte mit dem der Hausmaus , das deS Feldhasen mit dem des Kaninchens , daS
des PferdeS mit dem des Esels , daS deS Hunde- mit dem deS Wolfes und deS
Fuchse - zu mischen vermocht , ohne daß es zu einer Auflösung der Blutkörperchen
gekommen wäre . Wurde aber Hunde» und Katzenblut gemischt , oder Pferdeblut
Kaninchen, Meerschweinchen, Kälbern , Lämmern , Menschen eingespritzt, oder
Menschenblutserum mit dem Blute von Igel , Hund , Katze , Meerschweinchen.
Kaninchen, Rind , Pferd , Nachtreiher , HauShuhn , Taube , Kreuzotter , Ringelnatter ,
Wasserfrosch , Aal gemischt , so wurden die Blutkörperchen durch das Serum auf¬
gelöst . ES bestehen also zwischen dem Blute verschiedener Tiere gleicher Familie
keine merklichen Unterschiedê wohl aber zwischen dem Blute von Tieren verschie¬
dener Unterordnungen und Ordnungen , und man kann daher bei Transfusion - »
versuchen keinesfalls Menschenblut durch Blut vom Rinde , Pferde , Schafe er¬
setzen. Begreiflicherweise war man nun auf das Verhältnis zwischen dem Blute
de» Menschen und der Affen neugierig . Man mischte daS Serum des menschlichen
Blute » mit dem Blute von Halbaffen , Krallenaffen , südamerikcmischen Klammer¬
affen , altweltlichen Hutaffen , Javanern , BabuinS , LapunderS und fand , daß da»
Serum die Blutkörperchen solchen Affenblutes auflöste . Als man aber da»
Menschenblutserum mit dem Blute der sogenannten anthropomorphen Affen :
Orang -Utang , Gibbon und Schimpanse mischte und an diesen Affen Transfusions¬
versuche mit menschlichem Blute machte, wurden die Blutkörperchen durch da»
Blutserum deS Menschen nicht aufgelöst und traten in dem Befinden der Ber -
fuchöaffen keine Störungen ein . Diese Affen stehen also hinsichtlich der Be¬
schaffenheit ihre» Blutes dem Menschen physiologisch näher als irgend ein andere »
Tier . Im Lichte dieser Blutuntersuchungen erklären sich un » aber auch manche
Rätsel bei der Kreuzung verschiedenartiger Tiere , bei dem Zustandekommen
fruchtbarer und unfruchtbarer Bastarde . 7d .

DaS Heim , das die 26 Katzen der Prinzessin Viktoria von
Schleswig -Holstein im Windsor -Park bewohnen , rst ein schöner zwei¬
stöckiger Bau , der keinem besseren Wohnhaus an Komfort uachstehr .
Er hat zwei Fenster im Erdgeschoß und zwei sin ersten Stock , beide
Stockwerke sind durch eine Leiter verbunden , und wenn die Katzen
zu Bett gehen wollen , steigen sie die Leiter empor und finden oben
ein bequem eingerichtetes Schlafzimmer , in dein jede Kaye ihre
Bettstelle und ihre Betten hat . Alle die Bewohner dieses Katzen -
yauses sind preisgekrönte Chinchilla und Perser -Katzen . Tie schönste
unter allen Katzen der Prinzessin , die Chinchilla -Katze „ Puck "

, wohnt
in einem besonderen Hause, und ein genaues Verzeichnis über alle
bei Ausstellungen von ihr gewonnenen Preise ist als stolzeste Zier
darin angeschlagen. Bei kaltem Wetter werden die Betten der Katzen
mit Wärmstaschen angewännt , damit sie sich nicht erkälten , und ist
überhaupt in jeder Beziehung für ihre Bequemlichkeit und ihren
Komfort gesorgt.

Prophezeiung auf das Jahr 1911 . In der letzten Sonntags¬
beilage der „ Voss . Zlg .

" plaudert der Berliner Universitätsprofessor Ztichard
M . Meyer über „ Staatswahrsager "

, und erzählt dabei von einem Pro
pheten des 17 . Jahrhunderts , Johannes Lichtenberger , der folgende Ver¬
kündigung getan hat :

„ Aber uarf) Kaiser Friedrich III . wird so gräßlich überhand nehmen
die U n g e r e ch t i g k e i t und 11 n t r e u und so große Verfolgung ,
daß die Zeit bei und unter Kaiser Friedrich III . friedlich gegen die Zeit
nach ihm geachtet werden soll . . .

'
Es wird solcher Jammer und Be¬

trübnis währen dreiundzwanzig amb ein halb Jahr . . —
Demnach müßten wir mtv immer noch ein paar Jahre in Geduld

fassen , bevor wir „ Nff ! " sagen könnten . Ta wir aber nicht abergläubisch
sind , wollen wir uns lieber nicht auf die Prophezeiung verlassen, und
vor Ablauf der verkündeter! Frist gegen Ungerechtigkeit und Untreu tapfer
kämpfen ; vielleicht läßt sich dann dem „ Jammer und Betrübnis " noch
früher ein Ende bereiten , als es der wackere Lichtenberger erlauben will .

Hiss eigener Kraft.
Mensch und Denker .

Ich sah dich heut im Traume , wie du bautest :
An deinem Hause mühsam bautest du,
Und freundlich hob sich

's auch in Bögen auf.
Doch wurrderlich : in keine Wölbung senktest
Den Schlußstein du . Wir riefen dir 's . Doch du
Vernahmst du 's nicht ? Du reihtest — deine Züge,
Sie waren schon so müd und reihtest weiter
Bogen an Bogen , und den letzten Stein
Fügtest du nirgends . Angstvoll sahen wir 's .
Da brachen die Gerüste , und die Bögen ,
Sie stürzten und begruben dich im Fall .

Ein Weinen ging durch meinen Traum . Voll Weh'»
Traten wir hin und suchten dich . Und suchten
Umsonst . . .
Doch dort tief im Getrümmer , dort
Stand aus granitnern Ouaderwerk ein Kern ,
Ein Würfel , wie ein mächtig Monument I
Wir staunen 's an . Da regt sich das Gestein
Aus eigner Kraft . Als ein Lebendiges
Dehnt sich

's und wächst . Und Säulen treibt es arrS,
Und Bögen wölbt 's , und Hallen dehnen sich .
Und Säle decken sich mit Kuppeln , die
Hinglänzen weit ins Blau . Ferd . Avenarius .

HNerlei .
Et « Katzenpalaft . Zum besseren Verständnis unserer heutigen

Wellordnung , die unzählige Proletarier zwingt , bei Wind und Wetter in:
tzreieu zu schlafen, diene folgendeNotiz , die wir in bürgerlichen Blättern finden :

Numoriktifches .
Wahres Geschichtche «. Fritzchen und ThereSchen sind sehr brav «

Kinder . Mama hat sie soeben zu Bett gebracht, sie haben bereits ihr
Nachtgebet gesprochen und warten nun auf 's Einschlafen. Da passiert
etwas Menschlich -Allzumenschliches , Geräuschvolles . Nach einer Weil»
fragt ThereSchen :

„Fritzchen , hast du das getan ? "
„Nee — — "
„Ich auch nicht - "
„Dann hat 's der liebe Gott getan . "

»
A . : „ Wenn ich nur ern Mittel wüßte , daß mein Ofen nicht mehr

raucht !
" — B . : „ Gib ihm eine von den Zigarren , die du mir letzt« »

Sonntag anbotest , dann gewöhnt er sich gewiß daS Rauchen ab."
•

Ein moderner Theologe . Ein Superintendent kam zu einem
jüngeren Geistlichen :

„ Mein lieber junger Freund und Amtsbruder . Nun sind Sie
schon reichlich drei Jahre verheiratet und noch immer bleibt der Segen
des Himmels aus . In einem deutschen Psarrhause gewiß «ine gar
merkwürdige Erscheinung ! "

„ Je nun , Herr Superintendent , meine Frau hat auch nicht umsanft
sieben Semester Medizin studiert . " ^

Auch ein Nicyscheausleger . A . : „Wie meint Nietzsche da» :
Nicht fort - , sondern htnaufpflanzen sollt ihr euch ? " — B . : „ Daß man
nur ein reiches Mädchen heiraten soll .

" (Jugend .)
Buchdruckerei und Verlag des Volkssreund , G e ck u . Cie ., Karlsruhe i. B.

00

Sri •© I 5
« g ®
© « 5 oo fü

hr
t

Mchaltllngsblait rum ft
Kr. 18. Karlsruhe , Samstag den 5. JMal » 906.

ttllllü
"

26. Jahrgang .

Kon dku KiMillelstlslljeilmngkn m M»i.
Von Georg Kästner in Bremen .

- (Nachdruck verboten . )
Tie eigenartige WiLterung des Winters Hat auch im April sich nicht

verleugnet ; wir Hatten schöne sommerwarme Tage schon vor dem Datum
des Frühlingsanfanges . Alles ist darüber aufgeblüht und wir dürfen nur
einstimmen in die allgemeine Freude , die darüber herrscht, wenn bloß die
Temperatur auch in dem gefeierten Maimonat in gleicher Weise anhält .
Für das Wachstum und die Ernte ist dieser Mai entscheidend , denn schon
ist das frische Grün heraus , und auch ein Blütenmeer wogt in den zarten
Blättern . Wird ein strenger Reif einer Frühlingsnacht die Hoffnung zu
Schanden machen? Wie alles so ist natürlich auch die Pflanze in ihrer
Jugend , in der Hauptzeit ihres Wachstums , den meisten und größten Ge »-
fahrer^ ausgesetzl. Zrim Schutze gegen Gefahren gehört , daß die Sonne
ihre Schuldigteir tut . Und das bat sie schon in reichlichen ! Matze getan !
Vielleicht schon zu viel ? „ Ter Mai kühl und naß , füllt dem Bauer
Scheun und Faß !

" Diese alte Bauernregel hat insofern reckst , als sie ver¬
langt , daß die jungen Pflänzchen nicht allzu sehr Hervorschietzen und ihre
ganze Kraft hinansgeben dürfen . Tie .Kühle soll sie vielmehr etwas zu¬
rückhalten . damit sie zuvor Zeit haben , sich innerlich kräftig zu entwickeln.

Tie Sonnenstrahlen fallen schon ziemlich steil auf uns herab , sodaßder Sonne möglich ist , recht gewaltige Wärmemengen in unsere Breiten
berniederzusnahlen , umsomehr , als sie lange über unserm Horizonte ver¬
weilt . Die Sonne steht anfangs Mai fast 15 Grad nördlich vom Aequatorund erhebt sich bis zu einer Höhe von 52 Grad . Im Laufe des Monats
dringt sie um noch weitere sieben Grad nach Norden vor , sodaß wir sie
am Mittag des 31 . Mai 50 Grad über unserm Horizonte erblicken . Dabei
findet der Sonnenaufgang am 1 . Mai gegen 4 ]A , am 31 . um 3% Uhr
statt . Ter Untergang erfolgt am Anfang des Monats gegen 7 ^ , am
Ende dagegen erst um $ 14 Übr . 15 bis 16 1/ ; » Stunden verweilt also die
Sonne im Mai jeden Tag über unserm Horizonte .

Die Bahnberechnnng des zweiten in diesem Jahre entdeckten Kometen
( Kopfs) durch Herrn M . Ebell hat ergeben , daß seine Periheldistanz , d . h .
die Entfernung des nächsten Punktes seiner Bahn von der Sonne , größer
als drei Erdbahnhallmlesser ist . Das ist sehr merkwürdig , weil die meisten
Kometen viel näher an die Sonne herankornmen und sich gewöhnlich
innerhalb der Erdbahn bewegen. Diese große Entfernung von der Sonne
bedingt eine außerordentlich langsame Bewegung des Kometen in seiner
Bahn (weit über tausend Jahre ) und macht dadurch, daß die Beobacht¬
ungen der Kometenstellungen so nahe aneinander liegen , die Bahnbestim¬
mung unsicher . Das merkwürdigste bei dieser langsamen Bewegung ist ,
daß trotz seines langen Verweilens in der Sonnennähe der Komet erst
entdeckt wurde , nachdem er schon längst seine Sonnennähe passiert hat .
Das legt den Schluß nabe , daß sich doch vielleicht eine ganze Reihe von
Kometen , die in unser Sonnensystem eindringen , unserer Entdeckung ent¬
ziehen, daß uns meist nur die sonnennahen und deshalb auch schon helleren
Kometen bekannt werden.

Uebrigens ist schon wieder ein neuer Koinet , der , dritte in diesem
Jahre , von Roß in Melbourne entdeckt worden . Bei der Entdeckung war
er 8 . Größe , seine Helligkeit nimmt aber schon ab . Dieser Komet rechnet
zu den nicht periodischen, die nach einmaligem Besuch das Sonnensystem
für immer verlassen.

Aus der Welt der großen Planeten ist nicht wenig zu berichten. Mer¬
kur ist Morgenstern , bleibt aber für das freie Auge unsichtbar . — Die
Venus rückt irnmer mehr aus den Strahlen der Sonne heraus und ist
als hellster Stern am westlichen Himmel am 1 . Mai unterhalb der Plejaden
1% Stunden lang sichtbar. Ihre Sichtbarkeit nimmt im Laufe des Monats
bis 1% Stunden zu . — Mars dagegen wird von der Sonne mehr und
mehr überstrahlt , weil er sich ihr stark nähert ; Mitte des Monats ver¬
schwindet er ganz . Er steht kurz zuvor nahe bei Jupiter . — Auch Ju¬
piter , der den ganzen Winter hindurch eine Zierde unseres Firmamentes
war , verschwindet Mitte des Monats in den strahlen der Sonne . — Nur
noch Saturn wird Anfang des Monats auf kurze Zeit nach seinem Auf -
gange sichtbar, am Ende d . M . % Stunden lang . Die zwei neuen Jupiter¬
monde (der 6 . und 7 . ) sind im verflossenen Winter auf der Licksternwarte
regelmäßig weiter verfolgt worden . Mond 6 bewegte sich genau in der
von H . Roß berechneten Bahn , beim 7 . Trabanten waren die Abweichungen

- gegen die noch unsichere Rechnung groß und veränderlich . Offenbar ist seine
Bahn sehr langgezogen . Die Umlaufszeiten beider Monde sind fast gleich .

Am 6 . Mai wird der Planet Venus ganz dicht am Planeten Mars
Vorbeigehen und am 11 . Mai den Planeten Jupiter . überholen . Der
kleinste scheinbare Abstand zwischen Venus und Mars findet am 6 . Mai
um 2 Uhr nachmittags statt und beträgt nur 5 Minuten . Nach Sonnen¬
untergang ist der Abstand bereits das dreifache geworden , also etwa eine
halbe Mondbreite . Der geringste Abstand Venus —Jupiter beträgt 1,2
Mondbreiten . Es ist interessant , die drei Gestirne einander so nahe am
Himmel glänzen zu sehen .

Dagegen ist von den kleinen Planeten wieder einmal etwas In¬
teressantes zu berichten. Am 22. Februar dieses Jahres entdeckte Prof .

Wolf m Heidelberg wieder einmal einen der kleinen Planeten , deren uns
letzt fast 660 bekannt sind ; dieser erhielt die provisorische Bezeichnung 1906
T ^ Die Tatsache, daß der Planet noch am 17. März rückläufig war ,war schon ein endgültiger Beweis für seine abnorm große Entfernung vonder "Lonne . Nun ist nach Beobachtungen von Prof . Berberich in Berlin
Elue Bahn berechnet worden , und zwar eine Kreisbahn , da solche einer
Ellipse noch nicht sich berechnen läßt . Danach hat sich die Umlaufszeit de»
Planten zu 11 % Jahren ergeben , um ein halbes Jahr kürzer als der Um-
laufszeit des Jupiter um die Sonne . Nur wenn die Bahn sehr stark
exzentrisch wäre , könnte die wahre Umlaufszeit erheblich kürzer und die
mittlere Entfernung sich wesentlich kleiner stellen ; die größte Entfernungvon der Sonne aber würde über die Jupiterbahn hinausreichen . Bisher
hat dieser sonnenferne Planet bei den Astronomen noch sehr wenig Be¬
achtung gefunden , obwohl seine Bewegung in ihrer Art einzig ist . Wäre
er zufällig in Konjunktion mit dem Jupiter entdeckt worden , hätte er alsoin dessen Nähe gestanden , so wäre er zweifellos als ein achter Jüpitermond
ungekündigt worden . Dieser Planet bildet unter Umständen ein Gegen¬
stück zu dem 1898 von H . Dr . Witt in Berlin entdeckten Eros , dessen Bahn
zum Teil innerhalb der Marsbahn liegt , sodaß der Eros der Erde so nahekommen kann , wie kein anderer Planet ; abgesehen vom Monde steht der
Ecos der Erde in gewissen Fällen am nächsten . Nach neuerlichen Beobacht¬
ungen von Professor Palisa in Wien scheint die Bewegung des PlanetenT G doch ein wenig rascher zu verfolgen als aus der provisorischen Bahn¬
berechnung sich ergab . Die Umlaufszeit wird daher wohl etwas kürzer sein.Der große Raum zwischen der Mars - und der Jupiterbahn ist be¬
kanntlich angefüllt mit einer großen Anzahl kleiner Planeten . Schon vor
ihrer Entdeckung hat man dort einen Planeten vermutet , statt dessen aber
den Planetoidengürtel gefunden . Die Bahnen der bisher entdeckten Pla¬netoiden bewegen sich aber so , daß zwischen ihren Bahnen und der Jupiter¬
bahn noch eine beträchtliche Lücke blieb , in der man schon lange kleine Kör¬
per vermutet hatte . Diese tief empfundene Lücke ist hiermit ausgefüllt
worden , vielleicht nur teilweise, da es sehr leicht möglich ist, daß sich noch
mehrere derartige Planetoiden finden .

Der Mond wendet uns am 8 . Mai sein volles Antlitz zu, am 23 . ist
er neu . Die Zwischenzeit ist für Beobachtungen wegen des späten Mond¬
aufganges ungünstig ; Oberflächenbeobachtungen mit einem kleinen Fern¬
rohr angestellt , werden am besten anfangs und Ende des Monats vorzu¬
nehmen sein.

Zur Grdöeöen- und Wrandkatastrophe in
San Krancisco .

Schriftsteller Karl Zimmermann , Verfasser deS Onkel Sam ,
schreibt^uns : Das bucklige, größtenteils an felsigen Hügelketten aufge¬baute Lan Francisco ist zur Stunde bis zu einem Viertel nichts mehr
als ein rauchender Schutt - und Trümmerhaufen . Welch ein Bild der
Zerstörung und Verwüstung ! Ein großer Teil der Wafserfront : die
East - , Davis - , Steuart - , Spear - , Mainstraße usw . liegt in Schutt und
Trümmer , der untere (nordöstliche) Teil der Marketstraße — der Haupt¬
verkehrsader „ Friskos " — , der unteren Pine - und Kalisorniastraße , die
Frontstraße und Umgebung mit ihren Eisenbahn - und Schiffsagenturen ,mit ihren Fabriken und Grotzgeschäften, sind ein Raub der Flammen ,der mittlere und obere (südwestliche ) Teil der Marketstraße , die Kearny -,
Montgomery - , Sansomstraße . . . mit ihren Restaurants , Hotels , brillanten
Detailgeschäften , Versicherungsagenturen und Bankgeschäften sind dem
Erdbeben und der Feuersbrunst zum Opfer gefallen , die gesamten Straßen -
zügereihen mit ihren unzähligen kleinen Detailgeschäften zwischen der
3 . und 14 . , der Market - und der Harrisonstraße zu Asche gelegt , die statt¬
lichen Häuserreihen (darunter palastartige Privatwohnungen ) in den oberen
Teilen der Pine - und Kaliforinastraße (das Millionärviertel von Nob
Hill ! ) , die Goldene Gate - Avenue, die riesig breite Van Netz-Avenue,das ganze sogen . Tenderloinviertel im Rayon der Turk - , Eddy - , Ellis -,O ' Farellstraße , zumeist elegante Bauten zu Wohnungszwecken, sowie
die obengedachtem Häuserkomplere angrenzenden Stadtgebiete sind zum
großen Teil der Zerstörung anheimgefallen .

Die riesigen ZeitungLgebüude des 15 Stockwerke hohen Call und
des annähernd ebenso hohen Examiner , Ecke Kearny - , Market - und
3 . Straße , des Palace - und Grandhotel Ecke Market ^ und der neuen
Monlgoinerystraße . der stolze Granitbau des Ernporium (ein Großbazar )
an der Marketstraße , das Rathaus im Jerba Buena -Park nahe Market -
straße , die riesige Kalifornia - Markthalle zwischen Pine - und Kaltfornia -
straße , das Orpyeum , das Odeon , das Grand Opernhaus (MoroskowS),Bank - und Agenturengebäude , Kirchenpaläste usw . sind entweder stark
beschädigt oder existieren nicht mehr . Welch ' ein Bild der Zerstörung !
25 qkm sollen verwüstet sein, 80 qkm umfaßt daS Areal der städtifchön
Kommune ! Aber diese 25 qkm bilden das Weichbild der Stadt , das
Zentrum des Verkehrs und der Geschäfte . . . .

Nur wenige Teile der Stadt liegen horizontal , die ineisten sind
durch jähe Steigungen und jähes Gefälle geradezu berüchtigt . In einem
der Kabelwagen , der uns zum Goldenen Tor - Park , zum Garnisonslager
oder gegen das CliffhauS hin führt , erlebt man wahre Höllen - und



Himmelfahrten , während dem Fußgänger hier auf seinem Marsche der
Atem swckt . Bon den Höhenübergüngei» der durch diese Berg - und Tal¬
fahrten gebildeten Hügelkette»» erscheinen dein Beobachter die Häuser au
den Abgängen und in den Tiefen wie angehüngie Schwalbennester.

Die Bevölkerung ist international , wie kaum irgendwo. Zwischen
Etockton- , Sakramento - , Kcarny und Pacificstraße erblickt man das jetzt
zerstörte Chinesenviertel mit seinen primitiven Tenemenbauten , engen
Straßen und unterirdischen Wohnungen , in» Norden »md Nordwesten
liegen die spanischen , mexikanischen , italienischen Bieriel , während Deutsche ,
Irländer , Franzosen uslv . über die Stadt zerstreut sind . Das anierikanffche
Element ist mnnerisch überwicgeno . Bon den Deutschen insbesonders
findet man einen starken Prozentsatz im Detailgeschästsviertel zwischen
Market - und Harriso »»- . 3 . und 10. Straße «darunter viele Badenser, wie
Metzger, Bäcker , Wirte , Spezereihändler uiw . i . Ferner stößt man auf
Japanesen , Ezechen, Polen . Russen , Portugiesen , Türken, Griechen.

Die ökonomischen Verhältnisse von „ Frislo " zeigen kein erfreuliches
Bild . Hier hat der Plntokratisw .tts oder die Macht des Geldsacks dem
Geschästsleben ganz ausfallend seinen Stempel ausgedrückt . Der wert¬
vollste , d . h . rentabelste Grund und Boden von San Francisco ist in
Händen weniger Millionäre und die auf diesem Boden befindlichen llnter -
nehmer sind Pächter oder Mieter , Aftermieter u . dgl. Die kleinen Detail -
veschüste sind wie überall in Großstädten Bruchgeschäfte , die als des
Lebens schwerste Sorge die Beibringung von Miet - oder Pachtgeldern
empfinden. Zahlreich sind hier die berühmten Proletarier , von denen
viele nur periodisch , wie zur Frühjahrs - und Sommerzeit , resp . zur
Erntezeit , in Bergwerken, beim Eisenbahnbau , aus Schiffswerften oder
auf den 'großen kalifornischen Farmen Beschäftigung haben oder finden .
Die Urisicherheit in den Stcllungsverhältnissen tritt hier ganz offenkundig
hervor . Der rasche Wechsel von Einstellungen und Entlassungen ist
geradezu verblüffend. Auch dürste es wenige Plätze ^ heben, in denen
der Egoismus unverhüllter sich zeigt, als in San Francrsco .

Die St . Franciscoer Millionäre sollen scharf dahinter sein, die
Stadt aus ihrer Asche glanzvoller als je hervorgehen zu lassen . Wir
verstehen ihre löblichen Absichten wohl. Nicht das Elend, das Tausende
und Abertausende überkommen hat , bedrückt ihre abgestumpften Herzen ,
sondern die im städtischen Bodenwert steckenden Millionen machen ihnen
Kummer , die durch eine eventuelle Entvölkerung der Stadt ihnen ver¬
lustig gingen.

Ten Verlauf der Feuersbrunst würde ohne Zweifel ein Beobachter
von den Zinnen des Chronikle und des jetzt eingestürzten Wolkenkratzers
Call in seinem ganzen Umfange verfolgt Huben können. Aber auch von
einzelnen Stellen der Hügelkämme, vom 300 Fuß hohen Telegrgphen-
hügel, vom Lone -Berg und vom Hill - Park ist .

der Gang des Feuers
deutlich zu beobachten gewesen . Einem niit einem scharfen oder be¬
waffneten Auge ausgestatteten zufälligen Besucher des IS Kilometer nörd¬
lich von der Stadt gelegenen zirka 2600 Fuß hohen Tarnalpaisberges
oder des 50 Kilometer entfernten 4000 Fuß hohen Teufelsberges hätte
sich ein grandioses Schauspiel geboten. Schiffe im stillen Ozean und
im Golf, Bewohner der umliegenden Landbezirke von Sonoma . Napa ,
Solano , Kontra Kosta und Alameda müssen an einzelnen Standorten
Zeuge des ungeheuren Brandes mit seinen ausstoßenden Rauchwolken
und Feuergarben gewesen sein.

tzine Meise ins Merner Hverkand.
(18.- 15. August 1905.)

III.
Wieder in die Krone zurückgekehrt , konnten wir uns alsbald an

einem reichhaltigen und guten Abendessen gütlich tun . Später wurde
noch ein Gang durch Meiringen unternommen und nach Einbruch der
Dunkelheit hatten wir Gelegenheit, den imposanten Alpbachfall in groß¬
artiger Beleuchtung bewundern zu können . Während ein Teil der
Gesellschaft stühzeitig sein Lager aufsuchte , pflegte der übrige Teil auf
der Terrasse des Hotels die Gemütlichkeit und manches Lied entquoll noch
den Kehlen unserer Sänger .

Am andern Morgen um 5 Uhr war alles wieder versammelt und
nach einem ausgezeichneten Frühstück oings um Uhr von Meiringen
ab mit der Bahn nach Brienz . Heiter wie am vorhergehenden Tag ,
lachte uns die ausgehende Sonne wieder entgegen und der Humor trieb
schon in den frühesten Morgenstunden die herrlichsten Blüten .

Tie Bahn nach dem"
Bildschnitzerdorf Brienz führt säst durchweg

der kanalisierten Aare entlang , vorbei an dem 1806 durch einen Berg¬
rutsch bedrohten Torfe Kienholz. Die Schnttanhäusungen sind heute
noch zu erkennen . Rechts und links stürzen Wasserbäche zu Tal .

Bon Brienz an muß der „ Seeweg " benützt werden, um nach Jnter -
laken zu konmien . Diese Fahrt gestaltete sich zu einer äußerst gewiß
reichen . Zlvar wehte eine frische Luft, welche einem beinahe frieren
machte , und wer konnte , wickelte sich fürsorglich ein , nur Bernhard , der
Nachfolger Hans Sachs '

, behielt seine mitgenommene Unterhose im Rucksack,
wo sie . allerdings nicht sonderlich wann gab. Sogar die Fahrt mit¬
machende „Schinkentierchen" duckten sich enge zusamnien. Es lvar daher
begreiflich , daß sich der Eine oder Andere in die Kajüte zurückzog, aber
unbegreiflich ist es , wie nran sich bei solch einer Fahrt — zum Kartenspiel
hinsetzen kaum Durch die Annektierung der Karten wurden jedoch auch
diese Glieder der Gesellschaft wieder ins Freie getrieben und ein paar
frisch gesungene Lieder ließen die Kälte vergessen . Die Fahrt über deri
Brienzer See darf wohl zu den interessantesten aus den Schiveizersecn
gezählt werden. Ringsum über 2000 Meter hohe Berge ; niehrere Wasser¬
fälle, worurüer der Greßdachfall der größte, zahlreiche Ortschaften , Ruinen
und dergl. mehr schließen denselben ein und nur zu bald langten wir an
Gtatw « Julerlaken -Ost an.

In Jnterlaken war schon in den Morgenstimden ein gewaltiger
Verkehr und man brauchte längere Zeit, bis alle diejenigen, welche , rn's
Griudeuvald - und Lauterbrunnen -Tal wollten, im Zug untergebracht
waren . ■.

Endlich ging die Fahrt ins romantischeLauterbrumlen - Tal los , vorbei
an Wilderslvil —Gsteig , von wo aus die Bahn - zrw SchynigeN -Platte
abzweigt. Felswände von 500—700 Meter Höhe schließen die Bahn rechts
und links ein ; ca. 20 Wasserbäche stürzen von den Felswänden nieder
zur Lütschine . »In Zkveilütschinen vereinigen sich die schwarze und weiße
Lütschine . deren Wasser man nach dem Zusammenfluß noch eine Strecke
weit erkennen kann. Hier teilt sicki unser Zug , der eine Teil fährt nach
Grindelwald , während Lauterbrunnen unser nächstes Ziel ist. wob wir
nach beinahe einflündiger Fahrt ankommen.

Bon Lauterbrunnen führt eine Seilbahn nach Mürren , dem Kurprt
mit erstklassigen Preisen . Eine zweite «Zahnrad ) Bahn führt über
Wengen. Wengeraalp nach der Kleinen Scheidegg, am Fuße des Eiger.

War es schon am Morgen in Jnterlaken schier unmöglich, alle
Passagiere unterzubringen , so waren es hier der Schwierigkeiten noch viel
mehr . Alle verfügbaren Wagen und Lokomotiven waren noch vom Vor¬
tage in Bewegung, aber der Platz wollte doch nicht ansreichen. In kurzen
Zwischenräumen wurden die Züge , bestehend aus je zwei Wagen ur»d
Lokonrotive , abgelassen und pustend und keuchend ging's den Berg hinaus.
Alle Wagen waren vollgepfropft. Hier sitzen der Engländer , der Franze
neben dem Deutschen , Russen , Schweizer usw . Und so Wenigs es Ra -
tionalitäten -Unterschied gibt, so wenig ist etwas von einem Klassenunter¬
schied zu merken. Der Baron , der Bankier, der Großindustrielle , der
Gelehrte hat Platz genommen neben dem Kleinbürger und in unserem
Falle neben dem Proletarier und — Genossen . Unsere Eiseribcwnbureau-
kraten könnten also hier auf ihren Reisen , lvenn sie die Augen auftnachen
und etwas lernen wollten, sehen , daß es auch ganz gut mit weniger
Klassen geht und daß es daher total überflüssig ist, daheim die Zahl der
Klassen vermehren zu wollen. Wenn es nach der Meinung dieser Herren
nicht ohne Absonderung geht, so könnte man sich allenfalls zwei Klassen
noch gefallen lassen , sind doch iin gewöhnlicher ! Leben leider immer auch
noch zwei Unterschiede vorhanden , die Klasse der Besitzenden und der
Nichtbesitzenden.

Doch zurück zu unserer Fahrt . Ist dieselbe schon über den Brünig
und den Brienzer See wie auch in das Lanterbrunnen -Tal interessant;
so ist es diejenige von Lauterbrunnen nach der Scheidegg noch viel mehr .
Gleich nach der lleberschreitung der Lütschine steigt die Bahn den Berg
hinan , daß einem angst und bange werden könnte , toemt

.
man nicht

wüßte, daß die Erbauer derselben alles nur Erdenkliche für die Sicherheit
getan haben. Mit jedem Pusten der Lokomotive kornmt man höher und
höher und bald genießt inan die schönste Aussicht auf den gegenüber
300 Meter niederstürzenden Staubbachfall , ebenso auf Mürren und die
umliegenden Berge . In Wengen sind wir schon 500 und auf Wengen-Älp
gar schon 1000 Bieter über Lauterbrunnen . Geradezu gefährlich war
der Verkehr bei letzterer Station , wo die zu Tal fahrenden und die vom
Tal komnienden Züge kreuzen und wo ein Teil der Züge auf ein Sack-
geleise zu fahren gezwungen ist, um die andern vorbeizulassen. Doch
alles ging ohne Unfall von statten und nach einer Viertelstunde konnte
die Fahrt zur Scheidegg weitergehen. Bald darauf kam die ganze
Jungfraugruppe in Sicht und mit einem allgemeinen „Ah " wurde eine
von den uns gerade gegenüber liegenden Silberhörnern niedergehende
Lawine begrüßt . Man muß , um sich einen Begriff von solch einem
fY» _ ^ oY,— - - - Ut»A StAMVorgänge machen zu können , gesehen haben, wie der Schnee beim Str

^in tausende von Atome zerstiebt und wie er sich dann weiter unten glei>
einen» ruhigen Strom wieder weiter wälzt . A»»ch die Töne eines Alp¬
horns klangen von einer Höhe hernieder.

Nach l ^ stündiger Fahrt auf der Scheidegg angekommen, galt es
zunächst, den knurrenden Magen zuftieden zu stellen . Dank unserer vor-
herigen Abmachung brauchten wir uns nur an den Tisch zu setzen und
eil» reichliches und gutes Mittagsmahl einzunehmen. Nicht durch große
Zwischenpausen ausgehalten, war dieser „Punkt " zu aller Zufriedenhett
bald erledigt und wir konnten nun die herrliche Gegend in aller Ruhe
betrachten und anstaunen.

Die kleine Schneidegg, 2069 Meter ü . M ., ist ein Plätzchen , wie es
deren nicht zu viele geben dürfte . Die Großartikeit der Alpenwelt tritt
uns hier ganz unvermittelt vor die Augen. In sozusagen greifbar«
Nähe hat man gerade vor sich Eiger, Mönch und Jungstau , gegen Osten
überblickt man das Grindelwald « Tal bis zur Großen Scheidegg und
gegen Westen das Tal von La,»terbrunnen mit dem darüber liegenden
Mürren . Ei»»e große Anzahl von Berggipfel schließt den ganzen Gesichts¬
kreis ein. Einesteils ist es die Majestät u»»d die großartige Wildheit
der bis zu 4000 Meter emporsteigendenBergmassen, welche den Beschau«
fesseln, andernteils wieder die Lieblichkeit der allernächsten Umgebung.
SÖfit Bewunderung stehen wir vor steilen , beinahe zun » Himmel reichenden
Felsmassen , betrachten wir die riesigen Gletschermassen , die von der Hö^
herab zu Tal fließen. Alles künstlerische und tüchfige von Menschenhand
erscheint so klein , gegenüber dem Großartigen der Natur .

Auch einen Abstieg von » Eiger hatten wir zu beobachten Gelegen¬
heit und bewundert und allseitig angestaunt wurden sowohl Touristen
wie Führer beim späteren Zusan»mentreffen am Eigcrgletscher . ,

Alles Betrachten und Bewundern mußte ein Ende nehmen, denn
noch war der Eigengletscher zu besuchen. Der ^ Mndige Weg dahin
kann wohl von sog. Bergfexen „bequem" genannt »verden, aber für die
große Masse der heutigen Besucher war derselbe anstrengend genug. Er
zieht so ziemlich unweir der eigentlichen Jungstaubahn entlang, bis diese
in einem Tunnel verschwinde », um erst bei der Station Eigergletsch «
wieder zum Vorschein zu komnien . Unterhalb dieser Station flehen dt«
Unterkunftshäuser für die Arbeiter an der Jungstaubahn Tausende aus
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Haufen . liegende leere Konservenbüchsen paffen wenig in den Rahmen
-Hier Umgebung. Auch ein Berg - ,,Hotel" steht noch hier oben.
.

'
. Endlich war der Gletscher erreicht, welcher wohl noch nie von so

vielen Menschen beslicht wurde, wie an diesem 13 . und 14 . August. Es
war ein Leben da oben »vie auf einem städtischen Eisfest ; hunderte von
Personen vergnügten sich mit Schlitten und der Schlittenvermicter dürste
in diesen Tagen auf seine Rechnung gekommen sein. Den meisten
Gliedern unserer Gesellschaft war es wohl zum erstenmale vergönnt ,
einen natürlichen Gletscher vor sich zu haben und viele waren Wohl auch
ein wenig erstaunt, daß derselbe eigentlich ganz anders aussieht, als er
in ihrer Vorstellung bestanden hat . Statt des reinen weißen Schnees
eine graue Masse , welche namentlich an den Ausläufern vom puren
Boden nicht zu unterscheiden ist und welche Täuschung manch Weiblein
und Männlein unliebsam mit der Erde Bekanntschaft »nachen ließ.

Rach dem Gletscher kam die bekannte Eisgrotte an die Reihe. In
Yen Gletscher ist eine 60 Meter lange Höhle gegraben, welche elektrisch
beleuchtet ist und in dem sog . Dom endet. In diesem Do»»» scheint wieder
das Tageslicht durch das Eis , wodurch ein ganz bläuliches Licht entsteht,
was den Besuchern ein ganz gefpensterhastes Aussehen gibt.

Hochbestiedigt kehrten alle zur Scheidegg zurück, wo »»»an bis zur
Abfahrt des Zuges iwchmals Zeit hatte , die herrliche Umgebung auf sich
einwirken zu lassen . . «Schluß folgt.)
i - ..

Ein entwurzeltes Volk.
Einer der besten Kenner der Indianer , A . van Ende, hat eine längere

Arbeit über den „ Neuen Indianer " veröffentlicht, in der er die Stellung
der begabien Indianer beschreibt , die es versuchen , sich der toeißen Rasse
anzuschließen . Er macht uns da mit drei Typen des neuen Indianers
bekannt, mit den » Lmaha -Jndianer Francis La Flesche, einem Beamten
in Washington, der indianischen Lehrerin Zit - ka -la Sa und dem Sioux -
Indianer Dr . Eastman , der als Arzt in Dakota praktiziert : Diese drei
Vertreter der „ neuen Generation " haben alle das Gefühl , entwurzelt zu
sein i»nd ihre besten Kräfte , die ihres Stammes , hinter sich gelassen zu
haben. Alle drei haben Bücher über ihr nntergehendes Volk geschrieben .
Besonders bitter läßt sich La Flesche über die englische Schulbildung der
Indianer aus :

In dem Ton der Mißbilligung , mit dem La Flesche auf die nicht
gerade seltenen' Fälle körperlicher Züchtigung hinweist, die er in der
Schule erlebt , verrät er, wie der Indianer von diesem Strafverfahren
denkt . Der Ernst und die Würde, mit der in seinein Buche indianische
Väter ihren Knaben ms Gewissen reden, ist von überwältigendem Ein¬
druck, und man ka»»n sich wohl vorstellen, welchen Ruck es dem Gemüt
dieser Kinder geben mußte , wem» sie, die an das milde Wort der Mutter
Und die eindringliche Mahnung des Vaters gewohnt gewesen , nun plötzlich
Rute und Hartholzstecken kennen lernten . Daß diese Art Züchtigung bei
den geringfügigster» Vergehen in Anwendung kam , geht ans folgend«
Mitteilung hervor : „ Wie die Erwachsenen waren wir Kinder gesellig »»nd
gesprächig , und während wir schnitzten oder spielten, plauderten wir ohne
Aufhören und betrachteten es als einen grausainen Zwang , unsere Stimmen
dämpfen zu müssen , während ältere Leute sich unterhielten . In der
Schule aber erfuhren wir viel schwereres Leid ; denn dort war es u»»S
verboten, in unserer eigenen Sprache zu reden — eine Regel, die uns
auf das unerbittlichste mit dem Stecken eingebläut wurde, so daß der
Neuankömmling, mochte er noch so mitteilsam sein, gezwungen war , einem
Sttohmann gleich, stumm zu bleibe»», bis er gelerrtt hatte, sich in eng¬
lischer Sprache zu verständigen. " Mt der Sprache aber wurden ihnen

- auch die Namen genommen. Alle Knaben in unser« Schule erhielten
englische Namen , weil die Aussprache der »msrigen den Lehrern schw«
fiel , aber auch weil sie für heidnisch galten und daher a»»sgelöscht werden
sollten.

La Flesche bedauert den Mangel an Verständnis , welcher den An -
schauungen , Sitten und Gebräuchen der Indianer entgegengebrachtwurde.
Vorurteil und kollidierende Interessen hätten die natürliche Kluft zwischen
den Rassen erweitert .

Das kleine Buch dieses „neuen" Jndian « S ist maßvoll und objekttv
gehalten und läßt doch manches ahnen, was die Seelen der neuen
Gensration bewegt : den leisen Spott , mit dein die fremde Kultur mit
d« eigenen verglichen wird ; den Stolz auf die V« gangenheit und den
nie zu verwindenden Schm« z, den der Gegensatz zwischen einst und jetzt
Hervorrusen muß . Der neue Indianer hat nicht vergessen , daß seine
Bät « einst die Herren dieses Landes gewesen , daß er der einzige ein¬
geborene Amerikaner ist und einen ungehobenen Schatz von Kultur besitzt,
an deren uralten Rätseln sich weiße Gelehrte noch lange die Zähne aus -
beißen werden.

Bemerkenswerte Aeußerungen dieser Art sind die der Dakota -Jn -
dianerin , Zst-ka- la Sa , die , nachdem sie in der Indianer -Industrieschule
zu Carlisle (Pennsilvania ) studiert und als Lehr« in gewirkt, durch einen
Besuch ' in der Heimat die unüberbrückbare Kluft gewahrt , die sich zwischen
ihr Und den Ihrigen aufgetan.

AlS Zit -ka -la Sa nach langjährig « Abwesenheit — denn die Zög¬
linge der Jndianerschulen haben keine Ferien , während welch« sie ins
Elternhaus zurückkehren — in ihre Heimat kam , um ihre in anstrengend«
Lehrtätigkeit geschwächte Gesundheit wiederherzustellen, ihre Angehörigen
wiederzusehen und für die Schule neue Zöglinge zu werben, brach eine
'Enttäuschung- nach der anderen über sie herein. Die Mutter , welche trotz
ihres Alters in dem Aeußeren des dürftigen Heims verriet, daß sie Wohl
geneigt war , mit der Kultur der Weißen ein Kornproniiß einzugehen,
zeigte nichtsdestoweniger ein heftiges Mißtrauen gegen des weißen Ma »»nes
Einmischung in die Angelegenheiten des Indianers . Sie klagte, land -
hungrige Bleichgesichter hätten sich der besten Strecken des Landes be¬
mächtigt und machten e» dem roten Manne nahezu unruöglich , feine

Lsbensbedürfnisse zu bestreiten. Der Bruder Zii -ka -la Sas , der gleich
ihr die Jndianerschule besucht uud in der heimatlichen Reservation eine
Anstellung erhalten , hatte sich wegen derschiedentlicher , seinem Stamme
zugefügter Unbill veranlaßt gesellen, sich dein » „ großen Vater " in Washing¬
ton zu beklagen, und war darob vorn Reservationsagenten entlassen worden.
Ohne Gelegenheit, die erhaltene Ausbildung anderweitig zu verwerten,
für das Leben einer jener „Wilden ", die sich von den Behörden kümmerlich
ernähren lassen , untaugstch geworden, wanderte er. -Arbeit suchend, umher.
Die Familie war zerstreut, der innere Zusaminenhang zerstörst .

AlS Zit -ka -la Sa aus ihren Posten zuröckkehrte , sah sie die Schatten¬
seiten der Jndianerschulen und der ganzen von den Weißen Behörden
mit aller Schärfe ansgeübten Bevormundung ihrer Rasse . Sie geivann
die Ueberzeugung, daß die gutbezahlten Stellungen in den Jndianer¬
schulen deren weißen Inhabern nur Krippen seien, an denen sie sich
mästeten ; sie hörte , »vie weiße Lehrer ehrgeizige Jünglinge daran
erinnerte »», die Zöglinge der Jndianerschulen seien ja nur Almosen¬
empfänger der Bundecregierung ; sie sah , daß nur »venige ihrer Weißen
Amtskollegen ihre Pflichten mit Verständnis und Interesse erfüllten und
daß die für die Propaganda benutzten Proben der Leistungsfähigkeit der
Zöglinge für deren eigentliches Können keinen Maßstab boten. Sie
begann sich zu fragen , »vorin eigentlich der praktische Wert , der Gewinn
für die Zöglinge siege, die sich ihrer Heimat entfremdeten , »im sich die
zweifelhaften Segnungen einer Kultrrr anzueignen, die der Weiße d«
Rothaut als eine Wohltat darbielet , während sie nicht einmal ein Aequi -
valent für das ist, was er der Raffe geraubt . Und so machte sie folgendes
persönliche Geständnis : „Für des weißen Mannes Papiere hatte ich
meinen Glauben an den großen Geist hingegeben. Für dieselben Papi « e
hatte ich die Heilkraft der Bäume und der Bäche vergessen . Wegen
meiner Mutter einfacher Lebensanschauung und wegen meines Mangels
an einer solchen hatte ich sie verlassen . Und doch hatte ich keine freunde
gewonnen unter der Rasse , die mein Volk haßt . Einem schwachen Bäumchen
gleich war ich entwurzelt , der Mutter , d« Natur , Gott enttissen worden.
Alle Zweige, die der Heimat, den Fre »mden Liebe rmd Treue zügeweht
hatten , waren beschnitten worden. Die natürliche Riride, die mein«
überaus empfindliche Natur beschützte , war bloßgelegt worden. " DaS
Feingefühl der begabten Indianerin litt es nicht länger in der Anstalt,
wo sie gleich den Zöglingen von blöden Besuchern begafft wurde und
imm« wieder die Redensart hören niußte , es sei doch »vunderbar , wi«
lenksam , geschickt und fleißig sich die Kinder der „Wilden" zeigten. Sie .
die nur wenige Jahre vorher bei Erlangung des Reifezeugnisses durch
ihre Leistungen Aufsehen erregt hatte, war auf die ihr gewordenen AuS-
zeichnungen nicht mehr stolz und legte ihre Stellung nieder . Seü sie
diesen entscheidenden Schritt getan , hat Zit -ka-la Sa in Boston und
New-Iork mancherlei Studien betrieben und ist dann wieder nach dem
Westen zurückgekehrt , aber nicht, um die Kultur der Weißen in di«
Wigwams und Tepees ihrer StammeSgenossen zu tragen , sondern um
ihren Geist am Jungbrunnen der heimischen Sagen zu stählen und
körperlich wie seelisch zu gesunden.

Das ist das Auffallende an dem neuen Indianer : daß er, wenn
er auch die Kleider des weißen Mannes anziehih um sich »mauffällig und
»»»belästigt unter Weißen bewegen zu können , und wenn er auch seinen
Namen gegen einen dem Weißen geläufigeren eintauscht, doch stets «r
selbst bleibt, ein Nachkomme der Herren und Besitzer deS Landes , d«
sich zwar philosophisch in die neue Ordnung der Dinge fügt, aber fein«
Eigenart nicht begibt.

Hus allen Gebieten.
Naturwissenschaft .

Das Liebeslebc « in der Natur ist im Frühling auf seinen Höhe¬
punkt gelangt und bei gewissen Tieren zeigt sich die Natur geradezu
verschwenderisch in Aufbringung der Mittel für ihren großen Zweck , die
Fortpflanzung durch den Geschlechtstrieb . In seinem neuen Werk über
die sexuelle Frage teilt August Forel einige interessante Fäll « dies« Art
mst. So werden im Bienenstock hunderte starker großer Männchen müh¬
sam erzogen, und stürzen sich, sobald die (wenigstens für einmal , nämlich
für einen Schwarm ) einzige Königin ihren Hochzeitsflug beginnt, ihr
nach in einem tollen HimmelSflug. Ein einziger, gewöhnlich der stärkste,
erreicht sie. Im Taumel d« Begattung läßt er seine FortpflanzungS -
organe am Körp« der Königin hängen und stirbt sofort . Nutzlos ge¬
worden , werden die übrigen Männchen schließlich im Herbst von den
Arbeitsbienen getötet. Ebenso wunderbar ist die Hochzeit der Schmetter¬
linge d« Sippe Bombyx. Monate -, gelegentlich jahrelang leben die
prachtvollen Nachtpfauenckugen als Raupen auf Bäumen und als schlafende
Puppen an irgend einer Rinde oder Mauerccke . Endlich schlüpft der
kunstvoll geschn »ückte und gefärbte Schmetterling aus , besitzt jedoch nur
Rudimente eines Darmkanals . Das kurze Leben, das ihm bevorsteht,
erfordert keine Nahrungsaufnahme und ist einzig der Liebe gewidmet.

/ Das Weibchen wartet irgendwo . Das Männchen, ausgestattet mst reich-
gefiederten und auf größte Entfernung den Geruch des Weibchens wittern¬
den Fühlhörnern , fängt , sobald seine Flügel erstarkt sind, einen wilden
Flug durch Wald und Flur an , der einzig der Erreichung eines Weibcher»S
gilt . Auch hier wetteifern viele Konkurrenten. Der glückliche Erste stürzt
sich auf feine Geliebte und kurze Stunden eines wonnigen Flatterns und
Flügelumarmungen besiegeln sein Glück. Erschöpft stirbt er kurz daraus
oder besser, haucht in stiller, natürlicher Ergebung sein nun erfülltes
Leben aus . Ebenso sterben seine durch de»» Flug allein erschöpften Mit¬
bewerber, ohne jedoch ihr Ziel erreichtzu haben . Nun fliegt das Weibchen
ihrerseits , sucht sich die grünen Pflanzen o»»s , die ihrer Nachkommenschaft ,
der Frucht ihres kurzen LiebesglückeS , ein langes Rauper»leben sichern
werden, legt darauf ihre ungeheuer zahlreichen , befruchteten Ei« und
stirbt dann ebenfalls , als leere», erschöpftes Gefäß , da» rum auch feinen
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